
Vom sächsischen Herrscher August III. ist die Frage an seinen Premierminister

überliefert: »Haben wir noch Geld, Brühl?« Dieser habe dann pflichtgemäß er-

widert: „Gewiss, Majestät. Majestät brauchen nur zu befehlen.“

Man nahm es in Sachsen nicht so genau mit den Schulden. Bereits seine Majes-

tät August der Starke finanzierte seine Bau- und Sammelleidenschaft gern auf die

übliche landesväterliche Weise. Zwar erlebte der Kurstaat unter ihm eine bei-

spiellose wirtschaftliche und kulturelle Blüte. Doch zunehmend hinterließ die-

se Politik leere Kassen. Um 1748 zeichnete sich dann die finanzielle Katastro-

phe ab. Die zur Deckung der laufenden Ausgaben bereitgestellten Summen reich-

ten nicht einmal für die Zinsen früherer Schulden. Brühl tauschte daraufhin

gerichtlich verwaltete Vermögenswerte einfach in Schuldverschreibungen um.

Dämmert Ihnen was? Natürlich sind Vergleiche mit der Gegenwart rein zufällig.

Doch eines galt schon immer: Die Sachsen sind helle. Zuversicht, Tatendrang und

Ideenreichtum stehen uns besser zu Gesicht als bangen und düstere Prognosen.

Unser Hausherr übrigens geht auch in diesem Jahr eigene Wege und tauscht seine

Kutsche gegen zahlreiche Pferdestärken ein. An der Spitze von rund 10.000 Mann

rückt er ins Brandenburgische ein. In friedlicher Absicht - versteht sich.

Am 3. Mai 2009 treffen sich zum 16. Mal Biker aus ganz Deutschland zur Gro-

ßen Dresdner Motorradausfahrt (GDMA) und rühren die Werbetrommel für

Dresden und das sächsische Umland.
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